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XII. Jahrg. 


Franzöſiſche und deutſche Sparkafen. 


Nach der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ iſt das Jahr 
1892 hinſichtlich der Höhe der Spareinlagen für die franzöfi⸗ 
ſchen Privatſparkaſſen das bisher beſte geweſen; es ergab ſich 
nämlich ein Einlagenzuwachs von nicht weniger als 1002 
Millionen Franks. 

Die Rückzahlungen erreichten die Summe von 827,26 
Millionen Franks; das Geſammtguthaben wuchs auf 3227,44 
Millionen Franks und vertheilte ſich auf 6 121 283 Einleger, 
ſodaß nahezu auf je ſechs Einwohner ein Einleger entfiel. Zieht 
man in Betracht, daß außerdem noch die franzöfiiche Poſt⸗ 
ſparkaſſe 1973 693 Einleger mit 616,36 Millionen Franks 
Einlagen zählte, fo ergeben ſich hinſichtlich der Einleger- (Bücher-) 
Zahl und der Einlagen für Frankreich im Verhältniß zur Be⸗ 
völkerung ähnliche Verhältnifje wie in Preußen, wo am Schluſſe 
des Rechnungsjahres 1892 bezw. 1892/93 5 940 821 Sparkaſſen⸗ 
bücher mit 3547,65 Millionen Mark an Einlagen nachgewieſen 
wurden; bezüglich der Einlagen iſt ſogar Preußen nicht unbe⸗ 
trächtlich voraus. Die ſehr eingehende franzöſiſche Sparkaſſen⸗ 
ſtatiſtit giebt u. a. auch über die auf die einzelnen Kontenklaſſen 
entfallenden Summen und Verwaltungsüberſchüſſe Aufſchluß. 
Mehr als die Hälfte der Bücher überſchreitet nicht 200 Franks, 
wie auch in Preußen die Bücher mit weniger als 150 Mark 
faft die Hälfte aller Bücher ausmachten. Etwa ein Fünftel der 
Bücher bei den franzöſiſchen Privatſparkaſſen überſtieg die Ein⸗ 
lageſumme von 1000, etwa ein Zehntel diejenige von 2000 
Franks, bei deren Ueberſchreitung die Reduktion binnen be⸗ 
ſtimmter Friſten gefordert werden kann. Daß die größeren Ein⸗ 
lagen an und für ſich keine Gefahr für die Sparkaſſen bilden, 
vielmehr nothwendig ſein können, um die Verluſte bei der Ver⸗ 
waltung der kleineren auszugleichen, beſtätigt auch die franzöfi⸗ 
ſche Statiſtik wieder. Bei den kleinen Einlagen bis zu 20 
Franks waren die Verwaltungskoſten mehr als dreißigfach, bei 
denjenigen von 21 bis 100 Franks mehr als ſechsfach, bei den⸗ 
jenigen von 101 bis 200 Franks um mehr als doppelt höher 
als die Erträge. Mehr als die Hälfte der Sparkaſſenbücher 
verurſachten alſo den Kaſſen nur Verluſte. Erſt bei den 
Büchern oon 201 bis 500 Franks ergab ſich ein kleiner Ber: 
waltungsüberſchuß; bei denjenigen von 501 bis 1000 Franks 
betrugen die Erträge bereits mehr als das Doppelte, bei den⸗ 
jenigen über 1000 Franks mehr als das Fünffache der Verwal⸗ 
tungskoſten. a 

Bei der ſcheinbaren Gleichheit der Sparkaſſenverhältniſſe 
Frankreichs und Preußens darf man den Umſtand nicht über⸗ 
ſehen, daß viele kleine Leute, ſelbſt Arbeiter, die in Deutſchland 
ihr Erſpartes in den Sparkaſſen anlegen, in Frankreich Staat 
vente kaufen. ö 

Aber auch noch in anderer Hinficht beſteht zwiſchen dem 
Sparkaſſenweſen Frankreichs und demjenigen Deutſchlands ein 
gewaltiger Unterſchied. In Frankreich giebt es nämlich neben 
einer großen Reihe von Privatſparkaſſen noch eine ſtaatliche 
Poſtſparkaſſe. Dieſe ſämmtlichen Sparkaſſen nun dienen 
dort nicht dem Privatkredite, ſondern faſt ausſchließlich dem 
Staatskredite. 


Im Vanne alter Schuld. 
Roman von Guſtav Höcker. 5 
(Nachdruck verboten.) 


(38. Fortſetzung.) 

„In Amerika?“ fiel Teßner faſt erſchrocken ein. 

„Ja, in New⸗Pork, und dorthin iſt mein Bruder vor einigen 
Tagen über Bremerhaven abgereiſt.“ 

„Das trifft fich in der That unglücklich!“ rief Teßner. „Er 
muß zurückkehren,“ ſetzte er in ſehr entſchiedenem Tone hinzu, 
„er muß ſofort zurückkehren.“ 

„Warum muß er zurückkehren, Herr Teßner?“ fragte Me⸗ 
lanie erſtaunt. 

„Warum?“ wiederholte er, indem er ſeinen Schritt anhielt 
und vor dem verwirrten Mädchen Front machte. „Warum? 
Weil Sie und Ihr Bruder die Erben einer großen herrſchaft⸗ 
lichen Beſitzung find, die ſich gegenwärtig in der Hand eines 
Unberechtigten befindet.“ 

Melanie ſtarrte den Alten ſprachlos an. Dann erſchien ein 
ungläubiges Lächeln um ihren ſchönen kleinen Mund. „Sie 
treiben Ihren Scherz mit mir, Herr Teßner.“ 

„Ich ſcherze nie, mein liebes Fräulein,“ verwahrte ſich der 
Jutsherr, „ich bin auch nicht der Mann, der Iluſionen in Ihnen 
erwecken würde, ſondern ſehe die Sache mit dem nüchternen Auge 
des Juriſten an. Glauben Sie mir, daß ich mich in dem Briefe 
an meine Tochter nicht ohne triftigen Grund nach Ihren Familien⸗ 
verhältniſſen erkundigt habe. Es kann nichts Klareres geben, als 
Ihr gutes Recht auf jene Beſitzung, und deshalb ſage ich: Ihr 

ruder muß zurückkommen, um feine Anſprüche geltend zu 
machen.“ Er ſprach nicht weiter über dieſes Thema, ſondern 
machte feine Begleiterin auf die Gegend aufmerkſam. Als beide 
dann den Rückweg antraten und ſchweigend nebeneinander her⸗ 
Bingen, war es ihr, als habe ſie das ganze Geſpräch über die 
Erbſchaft nur geträumt. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Zum deutſch⸗ruſſiſchen Handels vertrage 
bringt der „Dziennik Poznanski“ eine ihm von dem 
Grafen St. 36 ktowski⸗Niechanowo, dem Vorfitzenden des 
polniſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins für die Provinz 
Poſen, zugegangenes Schreiben, welches fich gegen den Handels⸗ 


vertrag ausſpricht, und in welchem alle polniſchen Landwirthe, 


welche die in dem Schreiben ausgeſprochenen Anſichten theilen, 
erſucht werden, dem Grafen ihre Erklärungen gegen den Ver⸗ 
trag zu überſenden. Die Redaktion des „Dziennik Poznanski“ 
ſchließt an dieſe Aufforderung die Erklärung an, ſie habe für 
und wider den Vertrag ein reichhaltiges Material gebracht. Was 
die Redaktion betrifft, ſo könne ſie im Intereſſe und mit Rück⸗ 
ſicht auf die polniſche Landwirthſchaft, von deren Aufolühen der 
ganze Wohlſtand der Polen, wie auch nicht weniger das Wohl⸗ 
ergehen und die Entwickelung des Gewerbes und Handels ab— 
hänge, nicht den deutſch⸗ ruſſiſchen Handelsvertrag befürworten, 
welcher zu wenig die Landwirthſchaft und die mit derſelben 
verbundenen Zweige der Wirthſchaft berüdfichtige. Die Redaktion 
ſei überzeugt, daß die polniſchen Abgeordneten bei der Abſtim⸗ 
mung über den Vertrag ſich durch keine anderen Beweggründe 
werden beſtimmen laſſen, als nur durch die Rückſichten auf das 
Allgemeinwohl der Polen. 

Der Geſetzentwurf über die Aufhebung des Iden⸗ 
titäsnachweiſes liegt dem Bundesrathe vor. Jetzt hat 
zum Zwecke der Durchfuhr vom Auslande eingeführtes Getreide 
nur dann Anſpruch auf Zollerlaß, wenn bei ſeiner Wieder⸗ 
ausfuhr nachgewieſen wird, daß es daſſelbe Getreide iſt, welches 
vom Auslande eingeführt worden. Nur für Getreide, das im 
Inlande vermahlen wird, iſt eine Ausnahme zugelaſſen. Dieſer 
Nachweis der Identität ſoll nun wegfallen. Für ein gewiſſes 
zur Ausfuhr kommendes Quantum von Getreide (mindeſtens 5 
Doppelzentner) ſoll ein gleiches Quantum derſelben Getreideart 
zollfrei eingeführt werden dürfen. Zu dem Zwecke kann einer, 
der Getreide ausführt, einen ſog. Einfuhrſcheln beanſpruchen, der 
den Inhaber berechtigt, innerhalb einer beſtimmten Friſt (höchſtens 
9 Monate) die gleiche Menge des nämlichen Getreides ohne 
Zollentrichtung einzuführen. Wohlverſtanden der Inhaber. Der 
Exporteur braucht nicht zu importiren, er kann den Einfuhr⸗ 
ſchein weiter veräußern. Da nun die Getreideeinfuhr nach 
Deutſchland bedeutend größer iſt und bleiben wird als die 
Ausfuhr, ſo wird er für ſeinen Einfuhrſchein annähernd ſo viel 
bekommen, als der nominelle Zollbetrag ausmacht, alſo jo viel 
mal 3,50 Mark, als er Doppelzentner exportirte, abzüglich des 
Betrags, den der Käufer der Scheine als Verdienſt bei dem 
Geſchäft für ſich beanſprucht. Es handelt fich hiernach in der 
That um eine Exportprämie. Dieſelbe kommt ausſchließlich der 
Landwirthſchaft im Oſten zu Gute, denn nur dieſe kommt für 
den Export von Getreide (nach England und Sklandinavien) in 
Frage. Die Landwirthſchaft im Süden und Weſten Deutſchlands 
will von der Aufhebung des Identitäsnachweiſes nichts wiſſen. 
Man fürchtet dort, daß die Einfuhrſcheine meiſt dahin gelangen 
und die Preiſe der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe drücken 
werden. Die Berechtigung dieſer Befürchtung wird in der Be⸗ 
gründung zur Vorlage betr. die Aufhebung des Identitätsnach⸗ 
weiſes beſtritten, auch darauf hingewieſen, daß die Ausfuhr oſt⸗ 
und norddeutſchen Getreides nach England und Skandinavien 

„Erlauben Sie mir eine Frage, Herr Teßner,“ begann ſie 
endlich. „Von welcher Seite ſollte uns jenes Erbe zufallen?“ 

Der ehemalige Advokat hätte nicht der habſüchtige Mann 
ſein müſſen, als welcher er weit und breit verſchrieen war, wenn 
er bei der Sache nicht ſeine eigene gewinnſüchtige Spekulation 
verfolgt hätte, die ihm in ſeinen Mittheilungen eine gewiſſe vor⸗ 
ſichtige Zurückhaltung auferlegte, damit er den Haupttrumpf des 
Spiels in der Hand behielt. „Frau von Baldeneck, Ihre Groß⸗ 
mutter, war zu der Erbſchaft berechtigt,“ gab er nach einigem 
Nachdenken zur Antwort, „und da ſie derſelben auf ungeſetzliche 
Weiſe entging, ich aber in der Lage bin, die rechtskräftigen Be⸗ 
weiſe ihrer Anſprüche beizubringen, ſo gehen die letzteren auf 
Sie und Ihren Bruder über, als die einzigen direkten Nach⸗ 
kommen, die noch leben.“ 

„Es iſt doch ſonderbar, daß meine Eltern hiervon nichts 
gewußt zu haben ſcheinen“, bemerkte Melanie. 

„Wie die Verhältniſſe lagen, hatte Frau von Baldeneck 
ſelbſt jo wenig Ausfiht, Erbin zu werden, daß es fie wahr: 
ſcheinlich nicht der Mühe werth fand, mit ihrer Familie darüber 
zu reden. Erſt ſpätere Ereigniſſe änderten die Sachlage zu ihren 
Gunſten. Kurz, nachdem ſie hiervon Kenntniß erhalten, ſtarb ſie. 
Wenn Ihre Eltern und in erſter Reihe Ihre Mutter von ihrer 
Erbberechtigung nichts gewußt haben, ſo hat Frau von Baldeneck 
entweder keine voreiligen Hoffnungen erwecken wollen oder der 
Tod hat ſie überraſcht.“ Er ſchwieg. Seine Begleiterin war 
ſehr nachdenklich geworden. Dabet begegnete ſein Auge wieder⸗ 
holt ihrem ſchüchtern fragenden Blicke, als habe ſie etwas auf 
dem Herzen, was ſie nicht auszuſprechen wage. 

„Ich glaube Ihre Gedanken zu errathen,“ ſagte er. „Sie 
meinen, liebes Fräulein, daß ich, als wohlunterrichteter Mit⸗ 
wiſſer der Erbſchaftsangelegenheit, Ihre Eltern davon hätte ver⸗ 
ſtändigen können und ſollen. Allerdings wußte ich aus den 
Briefen Ihrer Großmutter, daß ſie eine Tochter habe, die an 
einen Mann Namens Rettberg verheirathet ſei. Wo dieſe Tochter 


die Konkurrenz deſſelben auf den ſüd⸗ und weſtdeutſchen Markt 
in Wegfall bringen würde. Da kommt nun die Frage der 
Staffeltarife. Um der Landwirthſchaft des Oſtens unter 
die Arme zu greifen, find für weitere Strecken im Verkehr von 
Often nach Weſten die Tarife für Getreide auf den preußiſchen 
Staatsbahnen erheblich verbilligt worden, und zwar mit dem 
Erfolg, daß nun die Getreideſendungen von Oſten nach dem 
Induſtriegebiete des Weſtens derart zunehmen, daß die preußis 
ſche Staatsbahn verwaltung infolge der Verbilligung nicht nur 
keinen Ausfall hatte, ſondern eine erkleckliche Mehreinnahme. 
Will man die Konkurrenz des oſt⸗ und norddeutſchen Getreides 
auf den ſüd⸗ und weſtdeutſchen Märkten entſprechend verringern, 
ſo wird man durch Aufhebung der Staffeltarife allerdings am 
eheſten zum Ziel gelangen. 

In Paris wurde am Mittwoch ein kleiner Ballen anar⸗ 
chiſtiſcher Pamphlete, welche aus London kamen, von der Polizei 
mit Beſchlag belegt. Die Druckſchriften enthielten Drohungen 
gegen den Präfidenten Carnot, die Miniſter 2c. — Der Urheber 
des Attentates im Café Terminus, Emile Henry, iſt der Bruder 
von Fortuné Henry, der augenblicklich in Clairvaux eine drei⸗ 
jährige Gefängnißſtrafe wegen Aufreizung zum Morde abbüßt, 
und eig Sohn des Communemitgliedes Henry, der ſeinerzeit in 
contumaciam zum Tode verurtheilt wurde und in Spanien ge⸗ 
ſtorben iſt. 

Von der Frechheit, mit der in London die Anar⸗ 
chiſten ungeſtraft auftreten, giebt folgende Mittheilung Zeug⸗ 
niß: Der Sozialiſt Williams ſchnaubt ſeine Wuth weiter dem 
höchſt empfänglichen Publikum auf dem Tower⸗Hügel gegenüber 
aus. Am Montag⸗Nachmittag zog er mit ſeinen Heerſcharen 
durch das Weſtend. Als der Zug vor dem Hauſe des Herzogs 
von Weſtminſter vorüberzog, rief er mit Stentorſtimme: „Hier 
wohnt der Herzog von Weſtminſter, Kameraden.“ Auf dem 
Meeting im Hyde⸗Park erklärte er, das nächſte Mal ſolle der 
Zug durch die ariſtokratiſchen Straßen Portman Square und 
Cadendiſh Square gehen. „Er werde die Adreſſen der Herren, 
welche kein Mitleid mit den Arbeitsloſen hätten, vertheilen, da⸗ 
mit dieſe denſelben einen warmen Empfang bereiten könnten. 
Das beſte wäre, man hinge den Herzog von Weſtminſter und 
andere von ſeinem Gelichter an dem nächſten Laternenpfahl auf 
und ſtopfte ihnen Gras in den Mund, wie es die franzöfiſchen 
Bauern mit Foulon gemacht hätten.“ 

In Rußland amüfirt man ſich köſtlich über die Freuden ⸗ 
purzelbäume, die der deutſche Freiſinn ſchlägt, weil Rußland ſich 
„zu Zugeſtändniſſen bequemt“ habe, wle es „noch vor wenig 
Jahren“ niemand für möglich hätte halten können, und weil 
dadurch „der Bann gebrochen“ ſei. Noch vor wenig Jahren 
hätte man einen Handelevertrag mit Rußland allerdings für 
unmöglich gehalten, weil das Zarenreich ſich gehütet hätte, mit 
dem vor 1891 geltenden Tarife in Zollverhandlungen einzutreten. 
„Bricht“ die ruſſiſche Regierung jetzt den „Bann“, jo thut fie 
weiter nichts, als daß fie von einem zweimal erhöhten - und 
wohl ad hoc erhöhten — Tarife eine Kleinigkeit nachläßt und 
dabei immer noch ein ganz glänzendes Geſchäft macht. Hätte Deutſch⸗ 
land ebenſo gehandelt und vor ſeinen Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen ſeine Zolltarife in ähnlicher Weiſe erhöht, ſo würde 
gegen Nachläſſe pari passu garnichts eingewendet werden können. 
Wenn aber der Freifinn unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
aber wohne und was ihr Mann ſei, war mir unbekannt. Ich 
erfuhr den Tod Ihrer Großmutter zu ſpät, um mich mit Erfolg nach 
Ihren Angehörigen erkundigen zu können. Die Leute, die mir 
darüber vielleicht Auskunft zu geben vermochten, waren nicht 
mehr ausfindig zu machen.“ 

„Mein Vater war beim Tode der Großmutter Gymnaſial⸗ 
lehrer in Königsberg,“ belehrte Melanie, „und ſpäter wurde er 
nach Berlin verſetzt. Die Eltern hatten die Großmutter wieder⸗ 
holt zu beſtimmen geſucht, zu ihnen zu kommen. Aber ſie fürch⸗ 
tete, ihnen zur Laſt zu fallen, ſie liebte auch die Unabhängig⸗ 
keit, und die kleine Penſion, die fie bezog, genügte für ihre Be⸗ 
dürfniſſe. Würden Sie mir jetzt noch eine Frage beantworten?“ 

„Herzlich gern, mein liebes Fräulein, wenn es in meiner 
Macht ſteht.“ 

„Wer iſt der gegenwärtige Inhaber jenes Beſitzthums, auf 
welches mein Bruder und ich Anſpruch haben?“ 

„Sie werden es noch erfahren,“ antwortete Teßner zuge⸗ 
knöpft. „Vor allen Dingen ſchreiben Sie an Ihren Bruder, daß 
er ſofort zurückkommt.“ 

Die Mittheilungen des Advokaten erfüllten Melanie mit 
Freude und Hoffnung, aber mehr um ihres Bruders als um 
ihrer ſelbſt willen. Mit ihrer lebhaften Phantaſie vergegenwär⸗ 
tigte ſich das argloſe Mädchen, wie Edmund, in günſtige Ver⸗ 
mögensverhältniſſe verſetzt, ſich in der glücklichen Lage befinden 
werde, etwas für feine zerrüttete Geſundheit zu thun. Freilich 
dachte fie auch an ſich ſelbſt; ſie konnte ſich des Gefühls nicht 
erwehren, daß es eine Genugthuung für ſie ſein würde, dem 
Baron von Sturen als eine Gleichberechtigte im weltlichen Befitz 
zu begegnen. Aber eine Stimme flüfterte ihr zu, in ihrer Bruft 
könne nie ein Gefühl von Stolz gegen ihn Raum finden. O! 
hätte er ſie doch nur lieben können, wie gern wäre ſie von 
ſeiner Güte in allen Dingen abhängig geweſen. Aber ach! ſie 
war zu ſchmerzlichem Verzicht verurtheilt, und ein ſchwerer 
Seufzer hob ihre Bruſt. Fortſetzung folgt.) 


Fl 


Rußland rühmt, es ſei in die „Aera des Verkehrs“ eingetreten, 
ſo kann das insbeſondere auf die geſchäftskundigen Ruſſen nur 


ſtark humoriſtiſch wirken. Nirgends weiß man jo gut, daß Ruß⸗ 


land den Zollkrieg um jeden Preis aufgeben muß, wie bei 
unſeren öſtlichen Nachbarn. 

Allem Anſcheine nach bereitet ſich in Serbien eine neue 
Wendung der Dinge vor. Die Unzufriedenen drohen mit der 
Aufſtellung eines neuen Prätendenten in der Perſon des Prinzen 
Arſen Karagrorgewitſch; indeſſen dürfte ſich dies für die jetzige 
Regierung als verfehlter Schreckſchuß erweiſen; denn das Ge⸗ 
ſchlecht der Karagrorgewitſch hat jede Fühlung mit dem ſerbiſchen 
Volke und jede Sympathie in demſelben verloren. 

Von dem braſiltaniſchen Kriegsſchauplatz treffen 
ganz entgegengeſetzte, ſich widerſprechende Nachrichten ein; die 
Aufſtändiſchen erklären die Lage Peixotos als eine ganz ver⸗ 
zweifelte und die Regierungstruppen poſaunen die Niederlage 
der Aufſtändiſchen aus. Wahrſcheinlich verbluten ſich beide Theile 
und eine dritte Macht fühlt fich berufen, Ordnung in Brafilien 
wieder herzuſtellen. 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
5. Sitzung vom 15. Februar 1894. f 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Bericht über die Verhand⸗ 
lungen des Landeseiſenbahnraths im Jahre 1893. Graf Klinko w⸗ 
ftröm weiſt auf Mittheilungen hin, wonach die bayriſche Regierung 
ihre Zuſtimmung zum ruſſiſchen Handelsvertrag von der Aufhebung der 
Staffeltarife in Preußen abhängig gemacht habe. Die bayriſche Re⸗ 
gierung habe alſo im Bundesrath die Nothlage benutzt, um zum Schaden 
Preußens für ſich etwas herauszuſchlagen. Dieſe Einmiſchung eines 
fremden Staates in preußiſche Angelegenheiten müſſe mit Entſchieden⸗ 
heit zurückgewieſen werden. (Beifall.) Miniſter Thie len erklärte, nicht 
in der Lage zu ſein, namens der Staatsregierung eine Antwort zu 
geben. Was die thatſächlichen Verhältniſſe anbelangt, ſo habe bereits im 
vorigen Jahre die bayriſche Regierung die preußiſche Regierung in 
Kenntniß geſetzt, daß über die Wirkung der preußiſchen Staffeltarife 
große Beſorgniß herrſche, die es der bayriſchen Regierung zur Pflicht 
mache, ſich mit Preußen hierüber in Verbindung zu ſetzen. Dies geſchah 
zu einer Zeit, wo von dem ruſſiſchen Handelsvertrage noch keine Rede 
war. Welches Ergebniß die eingeleiteten Verhandlungen haben werden, 
laſſe ſich noch nicht ſagen. Die übrigen ſüddeutſchen Regierungen haben 
ebenfalls Rekriminiationen gegen die Staffeltarife an die preußiſche Re⸗ 
gierung gerichtet, worüber die Verhandlungen vorausſichtlich am 26. ds. 
beginnen werden. Unrichtig iſt, daß die preußiſche Regierung über die 
Staffeltarife bereits Beſchluß gefaßt habe. Graf v. Mirbach iſt dem 
Miniſter für dieſe Erklärung dankbar, meint indeſſen, daß für die 
Provinz Schleſien z. B. die Aufrechterhaltung der Staffeltarife beim Zu⸗ 
ſtandekemmen des ruſſiſchen Handelsvertrages eine unabweisbare Noth⸗ 
wendigkeit ſei. In der Abwehr der zu Tage getretenen Beſtrebungen 
der ſüddeutſchen Bundesſtaaten müßten Alle zuſammenſtehen. Freiherr 
v. Stumm: Nicht der ruſſiſche Handelsvertrag habe die Beſorgniß der 
bayriſchen Regierung hervorgerufen, die direkte Urſache ſei vielmehr die 
beabſichtigte Aufhebung des Identitätsnachweiſes. Für dieſe aber würde 
ſich im Reichstage keine Majorität finden, wenn nicht gleichzeitig die 
Staffeltarife aufgehoben werden. Auch in Preußen iſt der größere Theil 
gegen die Beibehaltung der Staffeltarife. Miniſter Thielen verweiſt 
darauf, daß die ſüddeutſchen Staaten nur dahin ſtreben, die Wirkung 
der Staffeltarife auf den bisher von ihnen beherrſchten Märkten herab⸗ 
zumindern. Daraufhin zeigen die Beſtrebungen bereits ſeit Jahr und 
Tag; die Sache habe ſich nur zeitlich zugeſpitzt mit dem ruſſiſchen Han⸗ 
delsvertrage. v. Helldorf⸗Bedra führt aus, daß die Intereſſen des 
größten Theils des preußiſchen Staates gegen die Beibehaltung der 
Staffeltarife ſprechen. Die Aufhebung des Identitätsnachweiſes ſei ſehr 
viel wichtiger. Durch die Staffeltarife ſei namentlich die Provinz 
Sachſen ſchwer geſchädigt. von Graß ſteht auf dem Standpunkt von 
Stumm. Er ſei der Meinung, daß die Aufhebung des Identitätsnach⸗ 
weiſes für den Oſten derartige Vortheile bringen werde, daß die Ma⸗ 
jorität der öſtlichen Landwirthe gern auf die Staffeltarife verzichten 
werde. (Widerſpruch.) Die Aufhebung des Identitätsnachweiſes würde 
der öſtlichen Landwirthſchaft die höheren Preiſe wiederbringen. Der 
Bericht wird durch Kenntnißnahme erledigt. Morgen: Berggeſetznovelle. 


Abgeordnetenhaus. 
16. Sitzung vom 15. Februar 1894. 

Auf der Tagesordnung: Etat der Juſtizverwaltung. Abg. Schmidt⸗ 
Erkelenz (Centr.] befürwortet eine Herbſetzung der Gerichtskoſten, beſon⸗ 
ders in Grundbuch: und Vormundſchaftsſachen. Regierungsſeitig wurde 
erwidert, daß einer ſolchen Herabſetzung zur Zeit nur die Finanzlage ent⸗ 
gegen ſtehe. Ein neues Koſtengeſetz für die freiwillige Gerichtspflege und 
im Anſchluß daran eine neue Notariatsgebühren⸗ Ordnung ſeien bereits 
ausgearbeitet. Abg. Göttinger (nat ionallib.) verlangt Aufhebung 
der in den Landestheilen mit franzöſiſchem Recht noch aufrechterhaltenen 
alten Verordnung, wonach in die Standesamtsregiſter nur ſolche Namen 
eingetragen werden dürfen, welche im Kalender ſtehen oder aus der 
alten Geſchichte bekannt ſind, wie Nebukadnezar, nicht aber wie Namen 


Hellmuth, Fritz, Hans, Grethen u. ſ. w. Geheimer Juſtizrath Sko⸗ 


nitzki erwiderte, daß die Beamten die geſetzlichen Vorſchriften nicht 
richtig auffaßten, denn das Geſetz bezweckt nur Namen aus der 
franzöſiſchen Revolutionszeit auzuſclieben. Abg. von Eynern 
(nationallib.) meint, man ſolle mit dieſen Ueberbleibſeln aus der 
franzöſiſchen Zeit aufräumen. Abg. Dr. Arendt (freikonſervativ) 
wünſchte bei Eintragung von Hypotheken ⸗ Schulden im Grundbuch 
Nichtzulaſſung der Klauſel, daß die Rückzahlung in Gold zu er⸗ 
folgen habe. Miniſter von Schelling erwiderte, daß dieſe Klauſel 
durch Kammergerichts ⸗Entſcheidung für zuläſſig erklärt worden. Abg. 
Munkel (freiſ. Volksp.) brachte den Richtermangel zur Sprache und 
führte über die Verhältniſſe in den Gerichtsgebäuden Beſchwerde. Auf 
ſeine bezüglichen Anfragen erwiderte der Miniſter, daß er bereit ſei, die 

ragen der Beſchränkung des Retentionsrechts und der Sicherung der 

echte der Bauhandwerker für Preußen allein zu regeln, wenn der 
Reichstag die einzelſtaatliche Erledigung dieſer Frage wünſchen ſollte. 
Abg. Krantz (b. k. P.) befürwortet die Reviſion der Ziwvilprozeßordnung. 
Minifter v. Schelling erklärt, die Jabe Pckg. bedürfe in 
einigen Punkten einer Aenderung. Er habe Vorſchläge zur Beſſerung 
dem Miniſterium unterbreitet, die Vorſchläge ſeien angenommen und 
lägen dem Reichskanzler zur Prüfung vor. Er habe ſchon jetzt die Ver⸗ 
fügung erlaſſen, das Schreibwerk unter den jetzigen Verwaltungen ein⸗ 
— 9 5 Abg. Nadbyl (Centr.) beklagt ſich, daß bei den ſchleſiſchen 
Gerichten die Parität unter dem Richterperſonal zu Ungunſten der 
Katholiken nicht gewahrt werde. Abg. Brandenburg (Centrum) 
bemängelt die Ausbildung der unbeſoldeten Aſſeſſoren bei den Amts⸗ 
gerichten. Abg. Bachem (Centr.) befürwortet die Schaffung eines 
Landgerichts in Crefeld. Geh. Regierungsrath v. Nebe⸗Pflugſtädt 
ſagt letzteres zu, ſobald ſich die Möglichkeit dazu biete. Morgen: Poſt⸗ 
etat und Etat des Ministeriums des Innern. 


Heutſcher Reichstag 
50. Sitzung vom 15. Februar 1894. 
Die Berathung des Poſtetats wird beim Extraordinari um fortgeſetzt. 
Bei der Forderung von 157000 Mark für ein Poſtgebäude in Deutſch⸗ 
Krone tadelten die Abgg. Schmidt ⸗Warburg (Centr.), Müller⸗ 
Sagan (freif. Bolksp.) und Grö ber (Centr.), daß die Poſt zu luxuriös 
baue, indem ſie auf das Beiſpiel der preußiſchen Juſtizverwaltung in 
dieſem Punkte hinwieſen. Direktor Dr. Fiſcher ſowie die Abgg. 
Gamp G(Reichsp.) und Dr. Hammacher (nationallib.) begründeten 
die Nothwendigkeit des Poſtbaues in Deutſch⸗Krone, worauf derſelbe 
gegen die Stimmen des Centrums, der Freifinnigen und der Mehrheit 
er Sozialdemokraten bewilligt wurde. Das Extraordinarium wurde 
ſchließlich genehmigt. Die Einnahmen an Probe⸗ und Telegraphen⸗ 
gebühren find mit 245 ¼ Millionen angeſetzt. Die Budgetkommiſſion be⸗ 
antragte, den Anſatz auf 248 970 000 Mk. zu erhöhen. Abg. v. Staud y 
onf.) beantragte Wiederherſtellung des niedrigen Anſatzes. Direktor 
ſchenborn ſprach entſchieden gegen den Antrag der Budgetkom⸗ 
miſſion, der den Grundſätzen einer vorſichtigen Veranſchlagung wider⸗ 
ſpreche. Abg. Richter trat für die Erhöhung ein. Herr v. Stephan 


habe auf dem Diner des Handelstags ja ſelbſt auf das Steigen der Poſt⸗ 


einnahmen hingewieſen. Die Regierung habe ein Intereſſe an niedrigen 
Einnahmeanſätzen, weil ſie neue Steuern verlange. Staatsſekretär von 
Stephan erwiderte, daß fi die Verhältniſſe ſeit feiner Rede auf dem 

andelstag ungünſtiger geſtaltet hätten. Im Dezember v. Is. ſei der 

eberſchuß der Poſtverwaltung um 2 Millionen gegen Dezember 1892 
urückgeblieben. Das nöthige zur Vorſicht. Die letzte Steuer koſte der 
Poſtverwaltung ca. 600000 Mark. Schließlich wurde dem Antrag der 
Kommiſſion entſprechend der Anſatz erhöht. Endlich wurde noch der 
Etat der Reichsdruckerei angenommen. Morgen 1 Uhr: Etat des Aus⸗ 
wärtigen Amts. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 15. Februar 1894. 

— Der keaiſerliche Beſuch in Friedrichsruh fol, wie in 
Reichstagskreiſen verlautet, für Montag (19. d. M.) in Ausſicht 
ſtehen. Da der Kaiſer am Dienſtag, dem 20., in Wilhelmshafen 
der Vereidigung des dortigen Seebataillons beiwohnen will, ſo 
dürfte ſich das oben angeführte Gerücht aller Wahrſcheinlichkeit 
nach beſtätigen. 

— Wie die „World“ hört, beabfichtigt Seine Majeſtät der 
Kaiſer, in dieſem Sommer England wieder zu beſuchen. Seine 
Majeſtät werde auf ſeiner Pacht am 4. Auguſt in Cowes ein: 
treffen und dort ungefähr eine Woche weilen. Die Regatta des 
königlichen Pachtgeſchwaders beginnt am 7. Auguſt. 

— Ueber das parlamentariſche Diner beim Grafen Eulen⸗ 
burg berichtet die „Voſſ. Ztg.“: „Theilnehmer an dem Gaſtmahl 
erzählen, daß der Kaiſer ſich in beſter Stimmung befand und 
mit vielen Anweſenden eingehende Unterhaltung anknüpfte. Den 
Reihstagspräfidenten von Levetzow zeichnete der Kaiſer erfichtlich 
durch huldreiche Begrüßung aus. Mit dem Grafen Kanitz⸗Po⸗ 
dangen führte der Kaiſer ein längeres Geſpräch. In größeren 
Gruppen von Gäſten ſprach der Kaiſer die feſte Zuverficht aus, 
daß der ruſſiſche Handelsvertrag im Reichstage zur Annahme 
gelangen werde. Der Kaiſer betonte wiederholt, daß es ihm 
unerfindlich ſei, gerade bei der konſervativen Partei in einer 
ſo ſchwerwiegenden Frage für Kaiſer und Reich einem ſo zähen 
Widerſtande zu begegnen. Die Frage der Staffeltarife vermied 
der Kaiſer direkt zu berühren, dagegen verbreitete ſich der Kaiſer 
über ſeine Kanalprojekte und meinte, eine Verwirklichung dieſer 
würde ſchließlich die Staffeltarife überflüſſig machen.“ Das 
„Volk“ ergänzt dieſe Mittheilungen folgendermaßen: „Ein un⸗ 
gewöhnliches, man könnte faſt ſagen ſenſattonelles Intereſſe er⸗ 
regten einige an den Grafen Kanitz gerichtete Aeußerungen des 
Monarchen über die ablehnende Haltung der Konſervativen zum 
ruſſiſchen Handelsvertrag. Wir haben darüber näheres erfahren, 
aus naheliegenden Gründen zögern wir aber, den Wortlaut hier 
wiederzugeben.“ 

— Am 9. d. Mts. iſt auf dem Gute Sarken im Kreiſe 
Lyck der Oberregierungsrath a. D. Guſtav Dodillet, konſervatives 
Mitglied des Reichstages während der beiden letzten Legislatur⸗ 
perioden, geſtorben. Er hat ein Alter von faſt 74 Jahren erreicht. 
Im Jahre 1892 war er in den Ruheſtand getreten. 

— In unterrichteten Kreiſen meint man, daß der deutſch⸗ 
ruſſiſche Handelsvertrag erſt in der nächſten Woche an den 
Reichstag gelangen dürfte. 

— In der Budgetkommiſſion des Reichstages theilte der 
Kriegsminiſter mit, der Kaiſer habe vor 8 Tagen den Entwurf 
genehmigt, wonach das Gepäck der Infanterie um 13 bis 14 
Pfund erleichtert werde. 

— Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes nahm 
bei Kapitel „Univerſitäten“ einſtimmig eine Refolution an, welche 
die Staatsregierung auffordert, die Aufhebung von Kuratoren⸗ 
ſtellen an den Univerfitäten anzuregen. a 

— Der bekannte Nationalökonom, frühere Minifter Dr. 
Schäffle hat unerwartet eingetretener Hinderniſſe wegen die Be⸗ 
rufung in die Kommiſſion behufs Erörterung von Maßregeln 
zur Hebung und Befeſtigung des Silberwerthes abgelehnt. An 
ſeiner Stelle iſt Herr Bankdirektor Neuſtadt in Mannheim be⸗ 


rufen worden. 
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— Die Verhandlungen der Währungs⸗Enquetekommiſſion 
werden vorausſichtlich doch unter dem Vorſitz des Staatsjefretärs 
des Reichsſchatzamtes ſtattfinden. Vom Reichsſchatzamt wird an 
den Verhandlungen der Geh. Reg.⸗Rath v. Glaſenapp als Kom⸗ 
miſſar theilnehmen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgende Notiz: Ein 
ſüddeutſches Tabaksintereſſentenblatt verbreitet die Nachricht, es 
werde die Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs geplant, welcher 
die Einführung einer Umſatzſteuer für Tabaksfabrikate bezwecke. 
Wir können demgegenüber auf das Pofitivfte verfihern, daß an 
dem Syſtem des dem Reichstage gegenwärtig vorliegenden Ge⸗ 
ſetzentwurfs unter allen Umſtänden feſtgehalten wird. 

— Der Abgeordnete Richter hat den Antrag zum Etat des 
Auswärtigen Amts betreffend die Aufhebung der Kampfzölle 
vor dem Inkrafttreten des Handelvertrags mit Rußland zurück⸗ 
gezogen. 

— In Schöneberg bei Berlin find die ſozialdemokratiſchen 
Kandidaten zum Gewerbegericht mit 362 Stimmen einſtimmig 
gewählt worden. Das heißt ſoviel als: Die Wähler aus den 
bürgerlichen Parteien find überhaupt nicht zur Wahl erſchienen. 
Und angeſichts ſolcher Vorgänge wundert man ſich über die zu⸗ 
nehmende Stärke der Sozialdemokratie! 

— Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus unſerem ſüdweſtafrikaniſchen 
Schutzgebiet: Die Meldung einiger Blätter, daß Major Leutwein, 
der bekanntlich zur militäriſchen Berichterſtattung nach dem ſüd⸗ 
weſtafrikantſchen Schutzgebiet geſandt worden war, nicht an der 
Swakaub⸗Mündung gelandet, ſondern nach Kapſtadt weiter ge⸗ 
fahren ſei, iſt unbegründet. Major Leutwein iſt an der Swakaub⸗ 
mündung gelandet und hat ſich zunächſt nach der Walfiichbai be⸗ 
geben, um das Eintreffen eines vom Major Frangois entſandten 
Begleitkommandos abzuwarten. — Ferner wird mitgetheilt, daß 
ſich in der Angra Pequena⸗Bai ein neues Unglück ereignet habe. 
Nach der Zerſtörung von Kubub hatten ſich die dort angeſiedel⸗ 
ten Weißen nach Lüderitzhafen begeben, wo ſie auf einer Inſel 
eine Zuflucht gefunden hatten. Dort war auch das gerettete 
Pulver niedergelegt worden. Dieſes explodirte nun durch einen 
unglücklichen Zufall und riß einen Deutſchen, Namens Weſtphal 
in Stücke. 

Dresden, 15. Februar. Das heute früh ausgegebene Bulle⸗ 
tin über das Befinden des Königs lautet: „Den geſtrigen Tag 
haben Se. Majeſtät in gutem Wohlſein verbracht, und auch die 
Nacht iſt ohne Störung vorübergegangen.“ 

Kiel, 15. Februar. Prinz und Prinzeſſin Heinrich ſind heute 
aus Bonn wieder hier eingetroffen. 

Wilhelmshaven, 15. Februar. Der Kapitän zur See 
Stubenrauch iſt zum Kommandanten von Helgoland ernannt worden. 


- * * - 


daß Kaiſer Franz Joſef mit der Kaiſerin Eliſabeth demnächſt an 
der franzöfiſchen Riviera in Nizza oder Mentone einige Zeit zur 
Erholung verbringen wird. : 

Wien, 15 Februar. Nah einer Meldung der „Neuen 
Freien Preſſe“ verfihert man in eingeweihten Kreiſen, Minifter 
Giers werde auf ſeiner Reiſe nach Italien entweder mit dem 
Grafen Caprivi oder mit dem Grafen Kalnoky konferiren. Es 
hänge dies lediglich von der Retſeroute, die der Miniſter 
nehme, ab. 

Paris, 14. Februar. Der Kriegsminifter beſchloß die Bil 
dung einer Saharatruppe aus eingeborenen Kameelreitern und 
Fußtruppen unter dem Kommando franzöfiſcher Offiziere. 
Paris, 15. Februar. Der Miniſterrath beſchloß, daß zwei 
Kompagnien der Fremdenlegion am 21. d. M. nach dem Sudan 
abgehen ſollen. 

Paris, 15. Februar. Kriegsminiſter Mercier gab der Armee⸗ 
kommiſſion Aufklärungen über die Organiſation der Wehrkraft, 
namentlich über die Vertheidigung der Oft: und Südoſtgrenze. 
Obwohl die Geheimhaltung der Berathung beſchloſſen worden 
war, theilen einzelne Blätter mit, der Kriegsminiſter hätte die 
Möglichkeit der Vermehrung der Effektivbeſtände durch eine Reduk⸗ 
tion der in Disponibilität verſetzten Mannſchaften hervorgehoben. 
Die Ausführungen des Kriegsminiſters hätten durchweg einen 
ausgezeichneten Eindruck gemacht. 

London, 15. Februar. Wie die „Daily News“ aus Kairo 
von geſtern melden, iſt Zohrab Paſcha zum Unterſtaatsſekretär 
im Kriegsminiſterium an Stelle Maher Paſchas ernannt worden. 
5 Zohrabs England gegenüber ſcheinen freundliche 
zu ſein. 


Provinzialnachrichten. 
Eulm, 15. Februar. (Unglücksfall.) In Storlus, hieſigen Kreiſes, 
wurde bei dem orkanartigen Sturm am Montag ein Sechsfamilienhaus 
umgeriſſen, wobei leider auch ein Unglück paſſirte. Die Tochter des 
Wirths zögerte noch mit dem Verlaſſen des Hauſes, obgleich daſſelbe ſchon 
in allen Fugen krachte; plötzlich fiel ein ſchweres Dachſtück ſo unglücklich 
auf ſie, daß ihr Arme und Beine gebrochen wurden. 

Kreis Culm, 15. Februar. (Die Beſeitigung der Ofenklappen) ift 
nunmehr durchweg polizeilich angeordnet; die Klappen find ſofort zu bes 
ſeitigen, bei Vermeidung hoher Strafen. 

Graudenz, 15. Februar. (Ein Vorfall im hieſigen Gymnaſium) hat 
in der Stadt peinliches Aufſehen gemacht. Bei der Feier an Kaiſers 
Geburtstag blieb, nach der „D. A. Z.“, der iſraelitiſche Sekundaner M. 
beim Hoch auf den Monarchen ſitzen und weigerte ſich auch auf wieder⸗ 
holte Aufforderung ſeiner Mitſchüler, aufzuſtehen. Die Sache kam zur 
Kenntniß des Direktors und bei der folgenden Unterſuchung ſtellte es 
ſich heraus, daß M. ſeit einiger Zeit ſozialdemokratiſche Flugſchriften 
und Blätter unter ſeinen Klaſſengenoſſen verbreitet hatte. Das Lehrer⸗ 
kollegium beſtrafte ihn mit eintägigem Karcer. 

Strasburg, 15. Februar. (Gefundene Leiche.) Der Schneider Rats 
kowski aus Szezuka iſt als Leiche am Drewenzufer gefunden worden. 
Er muß, etwas berauſcht, ſich vezirrt und den Tod durch Schlaganfall 
aefug ( eien 15. Feb 2 
):( Krojanke, 15. Februar. tadtverordnetenſitzung. 
Bezirksausſchuß geforderte Gehaltsaufbeſſerung der nnen G Kress 
1. April 1895 ab nach dem von der königl. Regierung aufgeſtellten Be⸗ 
ſoldungsplane wurde in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung in Rückſicht 
auf die ungünſtige finanzielle Lage der Stadt abgelehnt. Im weiteren 
wurde das neue Bürgergeldregulativ, nach welchem zur Erwerbung des 
Bürgerrechts bei einem Einkommen von 660 —900 Mk. 5, bis 1050 Mk. 
10, bis 1400 Mk. 15 und bei einem Einkommen von mehr als 1400 
Mk. 20 Mk. zu entrichten ſind, genehmigt; die Beſtätigung dieſes Re⸗ 
gulativs wird demnächſt zuſtändigen Orts nachgeſucht werden. 

Flatow, 15. Februar. (Der orkanartige Sturm) hat auf dem Gute 
Rp BR En einen Hack Schafſtall umgeriſſen, 
wobei afe in den Trümmern des Gebäudes u 
und Fr 80 eben verletzt wurde. . 

onitz, 15. Februar. (Der Sturm) hat auch in hieſiger Gegend 
furchtbar gewüthet. Auf dem Gute Gersdorf wurde A Stat 
abgedeckt und das Dach auf einen Maſchinenſchuppen geſchleudert. Die 
Maſchinen ſind größtentheils zertrümmert, wodurch ein Schaden von etwa 
20 000 Mk. entſtanden iſt. Bei dem Zuſammenſturz wurde leider ein 
Mann todtgeſchlagen, einem Mädchen wurden zwei Rippen gebrochen 
und einem Knechte der Schädel zerſchlagen. Faſt ebenſo ſchlimm ſind die 
Verwüſtungen auf dem Gute Ackerhof; auch dort wurde ein Mann beim 
a eit a 12 10 

preußen, 15. Februar. (Ueber die Fruchtbarkeit ei 

Huhnes) wird folgendes berichtet: Daß eine Henne en einem Morgen 
bis zum folgenden Tage mittags (alſo in 30 Stunden) 5 (fünf) Eier 
legt, iſt wohl als eine Seltenheit zu verzeichnen. Der Beſitzer der fleißi⸗ 
gen Henne iſt der Meifter G. in Or. R. Sonnabend morgens und vor⸗ 
mittags legte ſie die beiden erſten Eier mit feſten Schalen, nachmittags 
ein weiches Ei. Sonntag früh und um 10 Uhr vormittags das vierte 
und 1 uf ſchen G et hatten. 

on der ru en Grenze, 15. Februar. (Neue Eiſenbahn. 0 
Von der Weichſel.) Mit großem Eifer wird von den ene 
der Bau einer Eiſenbahn von Petrikau über Lodz, Zgierz und Ozorkow 
nach Rutno als Zweigſtrecke der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn betrieben. 
Für den Lodzer Induſtriebezirk würde ſich durch dieſe Strecke der Kohlen⸗ 
bezug billiger ſtellen. Wahrſcheinlich wird jedoch die Genehmigung nicht 
ohne weiteres ertheilt werden. — Ein bekannter Wucherer aus Skier⸗ 
niewice gab in einem Schreiben an den Leiter der Warſchau⸗ Wiener 
Eiſenbahn offen zu, daß ihm etwa der zehnte Theil der Beamten Geld⸗ 
beträge ſchulde. Die angeſtellten Ermittelungen ergaben, daß der Mann 
die Verlegenheiten der Beamten in ſchamloſeſter Weiſe ausgenutzt hat; 
er ift deshalb wegen gewerbsmäßigen Wuchers verhaftet worden. — Die 
Kommiſſion zur Regulirung der Flußläufe beſchloß, die Schutzdämme an 
der Weichſel umzubauen. 
Argenau, 15. Februar. (Vierlinge.) Drei der dem Vogt B. in 
N vor einigen Wochen geborene Vierlinge ſind kurz nach einander 
Stolp, 15. Februar. (Bei dem Orkan) am Montag ſtürzte in dem 
Dorfe Zuckers das baufällige Schulgebäude während des Unterrichts 
zuſammen; 20 Kinder wurden verletzt, 7 ſogar ſehr ſchwer. 

Lofialnachrichten. 
f Thorn, 16. Februar 1894. 

— (Gelegentlich des ee ee wie nach 
der „Nogat⸗Ztg.“ verlautet, der Kaiſer in der Marienburg ein Feſtmahl 
eben. Zur Ausſchmückung der Feſtſäle ſoll ein Theil der berühmten 
Blell'ſchen Waffenſammlung Verwendung finden, welche durch den Herrn 
Oberpräſidenten für 130 000 Mk. von ihrem Begründer, vormaligen 
Rittergutsbeſitzer zu Püngen, jetzigen Rentier Blell zu Gr. Lichterfelde, 
zur Ausſchmückung der Marienburg angekauft worden iſt. Die mehr 
als 3000 Nummern zählende Sammlung ſoll Ende dieſes Monats in 
Marienburg eintreffen und zunächſt in einem vom Herrn Kultusminister 
überwieſenen, früher zur Poſthalterei gehörigen Gebäude Aufftellung 
finden. Es wird angenommen, daß der Kaiſer während der etwa 
lAtägigen Dauer des Herbſt⸗Manövers in der Marienburg fein Hoflager 
aufſchlagen wird, da ſich die militäriſchen Uebungen bis Marienburg 
erſtrecken. Am Mittwoch trafen in Marienburg Herr Oberhofmarſcha 
Graf Eulenburg und andere Herren aus Berlin ein, um das Schloß zu 
beſichtigen und feſtzuſtellen, welche Einrichtungen etwa zu treffen wären. 
Wahrſcheinlich iſt übrigens, daß außer andern Fürſtlichkeiten auch der 
Kaiſer von Oeſterreich den Manövern beiwohnen wird. — Die „Dans: 
Stg.“ bemerkt hierzu: Alle dieſe Blättermeldungen haben bis jetzt wobl 
wenig mehr als den Werth von Bermuthungen für ſich. Bekanntlich 
ſprach der Kaiſer ſchon vor zwei Jahren, als Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Baumbach ihn zum Beſuche Danzigs einlud, die Abſicht aus, in dem 
wieder hergeſtellten Ordensſchloſſe zu Marienburg den Vertretern der 
Provinz ein Feſt zu geben. Der Plan ftieß aber auf weſentliche lokale 


i Ausland. 1 
Wien, 15. Februar. Von mehreren Seiten wird gemeldet, 


N 


Ehreierigkeiten und wurde deshalb fallen gelaſſen. Wenn er jetzt wieder 


auftaucht und mit einem vierzehntägigen Aufenthalt des Kaiſers in 
mel burg in Verbindung gebracht wird, fo ift in hieſigen Kreiſen, 
M be unterrichtet fein müßten, nicht das Geringſte darüber bekannt. 
he dem Umſtand, daß der kaiſerl. Oberhofmarſchall Graf Eulenburg 
f der Rückreiſe von Königsberg nach Berlin das Marienburger Schloß 
15 tigt hat, iſt ein weiterer Anhalt für die Gerüchte nicht gerade zu 
nehmen. Feſte Beſtimmungen über das Kaiſermanöver ſcheinen über⸗ 
157 noch nicht ergangen zu ſein, doch kann man annehmen, daß die 
wenandiſchen Kreiſe der Hauptſchauplatz der kriegeriſchen Uebungen ſein 
8 Der Kaiſer wird dann beim Grafen Dohna⸗Schlobitten ſein 
. aufſchlagen. Daß Se. Majeſtät bei dieſer Gelegenheit 
nen Beſuch in Marienburg macht, iſt nicht gerade unwahrſcheinlich. 
N (Thierärztliche Fachprüfung.) Meldungen zu der am 
0 ontag den 2. April beginnenden thierärztlichen Fachprüfung find ſpäteſtens 
en 28. März an den Rektor der thierärztlichen Hochſchule zu Berlin 
Herrn Dr. Dieckerhoff, einzureichen. 
b (Forſtbefliſſene), welche die Forſtreferendarien⸗Prüfung im 
evorſtehenden Frühjahr ablegen wollen, werden durch Miniſterial⸗ 
dis gung jetzt aufgefordert, die vorſchriftsmäßige Meldung zu derſelben 
8 ſpäteſtens den 15. März an den Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen 
nd Forſten nach Berlin einzureichen. 
„ — (In der Verſorgung der Kavallerie mit Remonten) 
iſt eine Aenderung in Ausſicht genommen. Nach dem jetzt üblichen Ber: 
ahren erhalten die Truppen den Pferdeerſatz in der Zeit von Ende Juni 
is Mitte Juli, wo die Ausbildung der Kavallerie im vollſten Gange ift 
und Mannſchaften zur Wartung der jungen Remonten dem Dienſt nicht 
entzogen werden können. Deshalb ſollen die Remonten künftig bis zum 
Herbſt in den Depots belaſſen und erſt nach der Rückkehr der Truppen 
don den Manövern Ende September bis Mitte Oktober an die Truppen 
ausgegeben werden. Der Geſammtbedarf für die Armee iſt auf 8328 
Pferde und der Durchſchnittspreis für ein Remontepferd im Alter von 
5 fünf Jahren einſchließlich der Ankaufsunkoſten auf 715 Mark 
echnet. 


— 


— 


— (Die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer) hat im 
Ober⸗Poftdirektionsbezirk Danzig im Monat Januar 7954 Mk. betragen, 
lerzu kommen die Einnahmen in den Vormonaten des Rechnungs⸗ 
jahres 1893/94 mit 77 292 Mk. Die bisherige Gefammteinnahme hat 
gegen die des Vorjahres um 3277 Mk. erhöht. 
— (Zur Warnung.) Durch das Küſſen eines todten Kindes 
ift in der legten Woche die Familie eines höheren Offiziers in Königs⸗ 
erg in trauriger Weiſe heimgeſucht worden. Eins der Kinder ward 
don der tückiſchen Diphtheritis hinweggerafft, und wie es meiſtens 
geſchieht, küßte die ſchmerzbewegte Mutter noch das todte Kind. Gleich 
darauf traten auch bei der Frau die Erſcheinungen jener häßlichen und 
weren Rachenkrankheit hervor, und zwei Tage darauf war die Frau 
gleichfalls ein Opfer der Krankheit geworden, und der Gatte ſtand an der 
ahre feiner Gattin und ſeines Kindes. Am Sonnabend wurden beide 
o früh Verſtorbenen, die Frau war erſt 30 Jahre alt, gemeinſam be⸗ 
graben, und es war ein recht ſchmerzliches Bild, wie beide Leichen hinter 
Anander dem Friedhofe zugeführt wurden. F lehrt auch dieſer 
all wieder von neuem, daß es von größter Gefahr iſt, Menſchen, welche 
am anſteckender Krankheit geſtorben find, zu küſſen, und ſollte darin der 
Verftand über das Herz ſiegen. 
— (Das Aengſtigen der Kinder), um fie zur Ruhe zu 
bringen, iſt eine gefährliche, aber leider noch weit verbreitete Unſitte. 
o ſuchte man dieſer Tage in einer Familie in Bromberg das 4jährige, 
ſehr lebhafte Töchterchen dadurch zur Einſchlafen zu bewegen, daß ein 
rwachſener ſich die weiße Bettdecke überhing und in dieſem Aufzuge 
unter allerlei Bewegungen die Kleine erſchreckte. Die traurige Folge 
dieſes Scherzes war, daß das Kind in heftige Krämpfe fiel. 
— (Lotterie). Die Ausgabe der Loſe dritter Klaſſe der 190. preuß. 
Klaſſenlotterie hat begonnen und endet am 8. März, abends 6 Uhr. 
ie nachſte Ziehung findet am 12., 13., 14. und 15. März ſtatt. 
E (Daß hieſige Aichamt) wurde am Montag von dem Aich⸗ 
inſpektor der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Hauptmann a. D. Spitta 
aus Königsberg einer Reviſion unterzogen. Solche Reviſionen finden 
alle zwei Jahre ſtatt. 
— (Coppernikus verein.) In der Monatsſitzung des Cop⸗ 
pernikusvereins am 12. d. Mts. wurde zunächſt über die Vergebung der 
tipendien beſchloſſen. Die Verkündigung der Stipendiaten erfolgt gemäß 
es Statuts in der öffentlichen Jahresſitzung am 19. d. Mts. Dieſe 
ahresſitzung findet um 6 Uhr ſtatt, und ihr folgt ein zwangloſes Bei⸗ 
ammenſein der Mitglieder bei Voß. Das Vereinsjahr ſchließt an 
ieſem Tage als dem Geburtstage des Coppernikus. Der Schatzmeiſter 
legte die von Herrn Glückmann geprüfte Rechnung vor. Die Ver⸗ 
ammlung ertheilte Entlaſtung, und genehmigte zugleich den Voranſchlag 
für das nächſte Jahr. Im Laufe deſſelben ſoll das 9. Heft der Mit⸗ 
theilungen des Vereins erſcheinen, in welchem die Siegel des Thorner 
athsarchivs, ſoweit ſie den Ordensſtaat betreffen, veröffentlicht werden. 
earbeiter iſt Herr Landrichter Engel. Die erforderlichen Koſten wurden 
on der Verſammlung bewilligt. Ferner ſoll bei Gelegenheit des Ge⸗ 
urtstags von Coppernikus das i. J. 1873 von Herrn Direktor Dr. 
rowe verfaßte Feſtdrama an Primaner und Sele tanerinnen vertheilt 
werden. Endlich bewilligte der Verein die Koſten für Seesen 
zweier in München aufgefundenen Handſchriften von Rheticus, Cop⸗ 
dernikus' berühmtem Freunde und Anhänger. — Den Vortrag hielt Herr 
onreklor Matzdorff über Alphonſe Daudets humoriſtiſche Romane, welche 
in der Perſon Tartarins von Tarascon das prahleriſch leichtfertige Weſen 
der Brovengalen, welches genau genommen das der Franzoſen im allge⸗ 
einen iſt, mit einer Schalkhaftigkeit geißeln, die ſich der Verfaſſer um fo eher 
geſtatten darf, als er ſelbſt ein Provengals ift, und ſich damit gewiſſer⸗ 
maßen ſelbſt dem Gelächter preisgiebt. 

— (Der theatraliſche Abend) zum Beſten der Jungfrauen⸗ 
Mitung des Coppernikusvereins am Mittwoch hat den Ertrag von 
3 Mt. ergeben. s i a 

— Gandwerkerverein). In der geſtrigen Sitzung hielt 
der Archivar Tietzen einen ſehr intereſſanten Vortrag über die 
eſchichte der Thorner Stadtwaldungen, in welchem er 
ren Erwerb, ihre Devaſtirung und ſchließliche Retablirung behandelte. 
horn hat ſich 400 Jahre hindurch eines ausgedehnten Grundbeſitzes 
erfreut, der erſt ſpät im erſten Drittel dieſes Jahrhunderts verloren 
ging. Die Schuld hieran wird gerne der ſtädtiſchen Verwaltung zur 
da gelegt, aber mit Unrecht. Der Berluft entſtand allein durch das 
Neruntertommen der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe und der ganzen 
Re ölterung ſowie durch die Einführung neuer Geſetze, die, jo heilſam 
5 ſich auch ſpäter erwieſen, anfänglich doch ſehr einſchneidend waren. 
as den Thorner Stadtwald anlangt, jo war der urſprüngliche Stadt⸗ 
wald fo alt wie die Stadt ſelbſt; er kam dadurch in den Befig der 
Stadt, daß der deutſche Orden Thorn eine Stadtfreiheit von 70 kul⸗ 
gilben 1 — zuwies (1 kulm. Hufen gleich 65 magdeburgiſche Morgen). 
Sto der Beſitzergreifung Therns durch Preußen wurden die Grenzen des 
tadtwaldes, welche das ſtädtiſche Weichbild einſchloſſen, von der Re⸗ 
derung beſtätigt. Der Stadtwald zog ſich um die ganze Stadt herum, 
am diesfeitigen Weichſelufer bis Barbarken, Rubinkowo, Kaszezorek und 
amelnit zum jenſeitigen Weichſelufer. Im Jahre 1392 ftellte ſich bei 
ner Reviſion des Stadtwaldes durch den Orden heraus, daß die Grenzen 


05 ſtädtiſchen Weichbildes durch Zuwachs noch erweitert worden waren. 


Seim Austritt aus dem Bromberger Thore kam man ſofort in den 
tadtwald, der ſich eine ganze Meile weſtlich erſtreckte und ſich bis Mocker 
Südehnte, das damals ſchöner Eichenwald war. Von Mocker war bis 
8 ngerau, Lulkau, Liſſomitz, Papau, Gremboczyn und Leibitſch alles 
detadtwald. Aus Holzverwerthung ergab der Wald keine Einnahmen, 
ba, das Holz keinen Preis hatte; jo ließen ſich auch nicht die Koften aufs 
wingen, um den Ueberfluß von Wald zur Schaffung von Aecker zu ver⸗ 
Honden. Die Löhnung der angeſtellten Waldwärter wurde aus dem 
Nernigerlös beſtritten. Honig und Wachs waren die einzigen Produkte 
5 aldes, welche Einnahmen lieferten. Die Bienenzucht war eine 
Sibwilde, die Bienennſederlaſſungen, befanden ſich auf hehen hohlen 
bel men. Der Honig fand eine vielſeitige Verwendung, da es noch 
aden Kolonialzucker gab, auch zu Meth wurde er verwendet. Im 
bäduſchen Archiv find noch einige alte Honig⸗Rechnungen aufbewahrt: 
latach lieferte der Stadtwald aus Honig 1474 77 Mt. (eine Mark 
N00 25 Groſchen) Einnahmen. Der Erlös ſteigerte ſich auf jährlich 
9—530 k. 1475 wurde der Stadt von König Kaſimir die Birglauer 
De mit ihren Dörfern geſchenkt; 1610 erwarb die Stadt den Stein⸗ 
ue r Wald, 1616 große Beſitzungen in Renczkau, wo dann eine Brenner 
eingerichtet wurde. Im ſelden Jahre kam der große Nichnauer 
dern el mit feinen Gütern und Dörfern zur Stadt; der Kaufpreis 
der ug 14000 Gulden. Dieſe Beſitzung wurde in Pacht gegeben und 
erſte Pächter war der in der Thorner Geſchichte vielgenannte pol⸗ 


. 


niſche Amtmann Janitzen. In der folgenden Zeit fanden nach der 
Stadtchronik rückſichtsloſe Plünderungen des Stadtwaldes ſtatt, ſodaß 
zum Schutze der Waldbeſtände die Stadtmiliz ausrücken mußte; auch die 
Beweidung mit Vieh ſchadete dem Walde. Da mangelhafte Aufforſtun⸗ 
gen einen Wiederaufwuchs zerſtörter Waldflächen verhinderte, ſo ver⸗ 
wandelte ſich ein großer Theil des Stadtwaldes in Sandflächen. In 
dieſe Zeit fällt die Entſtehung der Haſen⸗ und Bäckerberge, die ſich durch 
die Anhäufung des durch den Wind zuſammengetriebenen Sandes bil⸗ 
deten, was ja auch die großen Sandmulden bei den genannten Hügeln 
erkennen laſſen. Ende des vorigen Jahrhunderts befand ſich faſt der 
ganze Stadtwald in einer traurigen Verfaſſung; was an Holz noch vor⸗ 
handen war, wurde 1794 genommen, als ein preußiſcher General zur 
Verſchanzung der Stadt Material verlangte. Ein Bericht des ſtädtiſchen 
Oberförſters aus dem Jahre 1804 giebt die Größe der einzelnen 
Bezlrke des Stadtwaldes wie folgt an: Barbarken 1994 Morgen, 
Guttau 5000 Morgen, Renczkau 508 Morgen, Steinort 4005 Morgen, 
Richnau 1530 Morgen. Im Jahre 1818 wurde ein Theil des ſtädtiſchen 
Grund und Bodens, der als Wald werthlos geworden war, verkauft; er 
ging in die Hände von Landwirthen über und ſo entſtanden die Güter 
Marienhof und Berghof. Ein anderer Theil des ſtädtiſchen Grund⸗ 
beſitzes wurde an den Fiskus abgetreten, der ihn als Feſtungsterrain 
benutzte; es wurde dafür ein Kaufpreis von 20000 Gulden gezahlt. 
Endlich kam für den vollſtändig devaſtirten Thorner Stadtwald eine beſſere 
Zeit; die ſtädtiſche Verwaltung widmete ihm ihre ganze Sorgfalt und 
ordnete 1830 einen rationellen Betrieb der Waldwirthſchaft an. Um die 
Retablirung des Stadtwaldes haben ſich beſonders Oberbürgermeiſter 
Mellin und die Stadträthe Höppner und Dorniſch, außerdem auch der 
Oberforſtmeiſter von Pannewitz verdient gemacht. Was von dem alten 
Stadtwaldterrain übrig geblieben iſt, bildet den heutigen Stadtwald, der 
nach der Erwerbung von Ollek und Roſenberg eine Größe von 15 000 
Morgen hat. — In der Diskuſſion, die ſich an den Vortrag ſchloß, theilte 
Herr Drechslermeiſter Böttcher den Wortlaut einer aus dem Jahre 
1703 ſtammenden Brandſchatzungsrechnung mit, die er im Original vor⸗ 
legte. In dieſem Jahre mußte die Stadt den Schweden übergeben werden 
und dieſe forderten von der Stadt die Summe von 400 000 Florin. 
Die koloſſale Summe wurde auf die einzelnen Quartiere der Stadt ver⸗ 
theilt, deren es ſieben gab: Johannis-, Altſtädtiſches⸗, Marien⸗, Culmiſches 
Thor⸗, Niclas⸗ (heutige Neuſtadt), Tuchmacher- und Jacobs ⸗Quartier. 
Auch die Klöſter und die zur Stadt gehörigen Güter wurden zur Zahlung 
herangezogen. Die höͤchſten Kontributionsantheile der einzelnen Bürger 
betrugen 14000 und 13 000 Fl., Geſellen mußten 1 Fl. zahlen. — Im 
Fragekaſten fand ſich die Frage vor, ob ein noch nicht 16 Jahre altes 
Dienſtmädchen ſchon unter das Alters⸗ und Invaliditätsgeſetz fällt. Die 
Frage wurde verneint. — Beſucht war die Sitzung ſchwach, was dem 
Vorſitzenden Herrn Stadtbaurath Schmidt Veranlaſſung gab, für die 
nächſten Vorträge um zahlreicheren Beſuch zu bitten. 

— Ueber Bervielfältigung von Stickmuſtern) 
wird morgen Nachmittag der Profeſſor der Zeichenlehre, Herr Dionys 
Fintha de Varfalva in der Aula der Knabenmittelſchule einen Vortrag 
halten, worauf wir hiermit aufmerkſam machen. Das Nähere iſt aus 
einem Inſerat in heutiger Nummer zu erſehen. 

— (Die ungariſche Magnaten⸗Kapelle) wird am Donnerſtag 
und Freitag nächſter Woche im Artushofſaale unter Leitung ihres Kapell⸗ 
meiſters, des k. k. Muſikdirigenten Fatyol Lajos zwei Konzerte geben. 
Die Kapelle ift eine der berühmteſten Konzertkapellen, fie hat ſoeben eine 
Tournee durch Italien, Sicilien, Türkei und Rußland ꝛc. gemacht und 
iſt jetzt auf der Durchreiſe durch Deutſchland begriffen. Sie führt unter 
ihren 1 . auch das ſchwierige Cimballom, auf welchem meifter: 
hafte Soli's ausgeführt werden. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. g 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 2,71 Meter über Null. 
Das Waſſer ſteigt weiter. Der Strom iſt eisfrei. 


A Gremboczyn, 15. Februar. (Sturmverheerungen.) Die heftigen 
Weſtſtürme, die in den letzten Tagen die Gewalt eines Orkans annahmen, 
haben hier ganz bedeutende Verwüſtungen angerichtet. Durch den An⸗ 
prall des Sturmes wurden die Scheunen des Beſitzers Malzahn und der 
Wittwe Hoffmann eingeſtürzt. Einige Schuppen der hieſigen Ziegeleien 
liegen umgeworfen da. Durch den Umſturz des Schuppens auf der 
Töpferei des Herrn D. find eine große Anzahl von Thonwaaren zer: 
trümmert. Zwei Schmieden ſehen derart aus, als wären ſie abgebrannt, 
da die ganzen Dächer fortgeſchleudert ſind. Die Strohdächer bieten zu⸗ 
meiſt einen öden Anblick. Obgleich ſie mit Eggen und andern ſchweren 
Gegenſtänden belegt wurden, ſind ſie doch arg zerzauſt. In den hieſigen 
Waldungen ſind viele Stämme umgeriſſen. Selbſt einige rieſigen Pappeln 
an der Chauſſee haben nicht Stand halten können. Durch den großen 
Widerſtand der mächtigen Stämme haben ſich auf der Chauſſee Riſſe ge⸗ 
bildet, in die man faſt die Hand hineinſtecken kann. Noch ärger als hier 
hat der Sturm in dem Nachbarorte Rogowo gewüthet. Dortſelbſt ſind 
4 Scheunen und 1 Wohnhaus umgeworfen worden. 

+ Gurske, 15. Februar. (Feuer. Sturm.) Heute gegen 7 Uhr 
morgens brach auf dem Gehöfte des Beſitzers Ernſt Witt hierſelbſt Feuer 
aus, welches in kurzer Zeit das Wohnhaus und den Stall einäſcherte. 
Durch die umſichtige Anordnung des Herrn Witt konnte noch faſt ſämmt⸗ 
liches Vieh aus dem mit Strohdach verſehenen Stalle gerettet werden. 
Es ſollen nur einige Stuck Rindvieh und die Schweine mitverbrannt 
fein. Dem ſchnellen Erſcheinen der Nachbarn ift es zu danken, daß die 
mit Stroh gedeckte und mit Vorräthen angefüllte Scheune vor dem 
Feuer geſchützt wurde. Ueber die Entſtehung des Feuers konnte nichts 
beſtimmtes ermittelt werden; daſſelbe iſt in der Nähe des Schornſteins 
aus dem Dachfirſte ausgebrochen. — Der Sturm hat in hieſiger Ortſchaft 
großen Schaden angerichtet, hauptſächlich an den mit Stroh godeckten 
Gebäuden. Viele Dächer ſind ganz zerſtört oder abgehoben worden. 
In Penſau iſt der Fabrikſchornſtein des Herrn Toepfer eingeſtürzt und 
bat das Fabrikgebäude arg beſchädigt. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 8 


— (Erledigte Schulſtellen.) Stelle zu Stangenwalde, Kreis 
Roſenberg, evangel. (Meldungen an den Magiſtrat zu Biſchofswerder.) 
Stelle zu Kl. Rehwalde, Kreis Löbau, kathol. a Lange 
zu Neumark.) Stelle zu Loſſinni, Kreis Konitz, kathol. (Kreisſchulinſpektor 
Dr. Jonas zu Konitz.) 


Mannigfaltiges. 

(Dr. Hans v. Bülow), der geniale Pianiſt und Kon⸗ 
zertleiter, welcher am 12. Februar abends, am Todestage Richard 
Wagners, nach längerem Leiden in Kairo, wo er Geneſung zu 
finden hoffte, geſtorben iſt, erreichte ein Alter von 64 Jahren. 
Er war am 8. Januar 1830 zu Dresden geboren; erhielt 
dort ſeine erſte muſikaliſche Bildung, ſtudirte in Leipzig und 
Berlin die Rechte, wandte ſich aber im Jahre 1850 entſchieden 
der Muſik zu. Nachdem er bei Richard Wagner in Zürich ge⸗ 
weſen, bildete er ſich unter Liszt in Weimar zum Klavierſpieler 
aus. Als ſolcher und als Komponiſt wie als Dirigent hat er 
auf ausgedehnten Kunſtreiſen einen Weltruf erlangt. Er ge⸗ 
hörte zu den wärmſten Anhängern der Liszt⸗Wagner'ſchen 
Richtung. 

(Entflohen.) Aus Berlin wird gemeldet, daß der 
Herausgeber des Blattes „Sozialiſt“, Werner, der am 10. ds. 
Mis. zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt wurde und gegen den 
noch eine Anklage ſchwebt, ins Ausland geflohen ſein ſoll. 

(Von den Gefangenen in Glatz.) Die Pariſer 
„Patrie“ veröffentlicht den Bericht über einen Beſuch, den einer 
ihrer Redakteure den in Glatz gefangenen franzöſiſchen Ofſizieren 
abgeſtattet hat. Der Beſuch erfolgte mit Erlaubniß der Glatzer 
Kommandantur. Die Gefangenen äußerten ſich höchſt befriedigt 
über die Höflichkeit des kommandirenden Generals und der 
Offiziere. Delguey betreibt Geometrie, Degouy ſchreibt einen 
Roman über Tahiti. 

(Ende eines Erfinders.) Arm und vergeſſen ſtarb 
in Paris der Erfinder des Saxophons, der einſt berühmte 
Inſtrumentenmacher Adolphe Sax im 81. Lebensjahre. 
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Ginrichtung eines Oberſtlieutenants.) Der 
Oberſtlieutenant bes ruſſiſchen Dragoner⸗Regiments in Kiſchenew, 
Grigoriew, wurde kürzlich vom Militärkommando nach Odeſſa 
berufen. Unmittelbar nach ſeiner Abreiſe nahm der Komman⸗ 
dant der Gendarmerie bei ihm eine Hausdurchſuchung vor. Unter 
der Wäſche wurden zum Abſenden fertige Briefe mit der Adreſſe 
an den Generalſtab einer ausländiſchen Macht entdeckt, die mit 
Beſchlag belegt wurden. Aus dieſen Briefen ſoll hervorgegangen 
ſein, daß Grigoriew ſeit mehr als zwei Jahren Spionendienſte 
für eine ausländiſche (öſterreichiſche) Macht verſehen und dafür 
24000 Franks jährlich erhalten habe. Die Unterſuchung währte 
nicht länger als vier Tage. Am fünften Tage wurde Grigoriew 
vor das Kriegsgericht geſtellt, das ihn zur Degradirung und zum 
Tode durch den Strang verurtheilte. Schon am fiebenten Tage 
ade deſſen Verhaftung erfolgte die Hinrichtung Grigorlews in 

eſſa. 


Eingeſandt. = 
In Nr. 39 der „Thorner Preſſe“ befindet ſich ein Artikel betreffend 
die Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer in Mocker und Podgorz. In dem⸗ 
ſelben iſt wörtlich zu leſen, daß „die Lehrer in Mocker faſt ebenſo gut 
geſtellt ſind, als die Volksſchullehrer in Thorn und die Hauptlehrer in 
Mocker ſich beſſer ſtehen, als die Mittelſchullehrer in Thorn.“ Wir ſind 
erſtaunt, daß eine ſolche ungefähre Gleichſtellung mit den Volksſchul⸗ 
lehrern in Thorn überhaupt Verwunderung unter den dortigen Kollegen 
erregen kann. Iſt etwa die Vorbildung der ſtädtiſchen Lehrer eine beſſere, 
als die der Landlehrer? Der Lebensunterhalt dürfte ſich in Mocker und 
Thorn wohl ziemlich gleich ſtellen. Allerdings ſind die Wohnungspreiſe 
in Mocker niedriger, als in Thorn. Doch genießen die Thorner Kollegen 
dafür den Vortheil, daß die Erziehung ihrer Kinder durch die Gewährung 
von Freiſchulen ſich bedeutend billiger ſtellt. h 

Wir leſen an der betreffenden Stelle weiter: „Für die Mittelſchul⸗ 
lehrer iſt das Endgehalt hier (Thorn) nur 100 Mk. höher, als für die 
Hauptlehrer in Mocker, welche kein höheres Examen abzulegen haben.“ 
Es wird dem Herrn Einſender vielleicht unbekannt ſein, daß in dem 
Geſammteinkommen des Hauptlehrers ſich Nee von 300 
Mk. befindet. Dieſe dürfte ihm wohl für ſeine Mehrarbeit zu gönnen ſein. 

Uebrigens gehören ſolche Auseinanderſetzungen, wie ſie der in Rede 
ſtehende Artikel enthält, unſerer Meinung nach in eine Lehrerzeitung 
und nicht in eine politiſche. 

Mocker den 16. Februar 1894. 

Mehrere Lehrer. 

(Der am Schluſſe ausgeſprochenen Anſicht ſind wir nicht, denn die 
Beſoldung der im Gemeindedienſt ſtehenden Lehrer iſt eine kommunale 
Angelegenheit ſo gut wie alle anderen. Auch weitere Kreiſe nehmen ein 
Intereſſe daran, daß die Lehrer in Podgorz und Mocker im Gehalt ebenfo 
günſtig geſtellt ſind wie die ſtädtiſchen Lehrer Thorns. Uebrigens hat dem 
Verfaſſer des betr. Artikels nichts ferner gelegen als etwa die Abſicht, den 
Lehrern in Podgorz und Mocker ihre Freude über die Gehaltsaufbeſſerung 
zu verkümmern. D. Red.) 


Menefte Nachrichten. 

Paris, 15. Februar. Aus Rio de Janeiro wird gemeldet, 
der interimiſtiſche Kriegsminiſter Galvao habe infolge eines Zer⸗ 
würfniſſes mit dem Präfidenten Peixoto feine Entlaffung ge⸗ 
nommen. Die Revolution macht Fortſchritte im Staate Parana 
und bedroht Sao Paulo. Die Aufſtändiſchen marſchiren auf 
Rio de Janeiro, eine Schlacht ſcheint unmittelbar bevorzuſtehen. 
Die Revolution iſt auch im Staate Alagoas ausgebrochen; bei 
a Zuſammenſtoß wurden zahlreiche Leute getödtet und ver⸗ 
wundet. 

London, 16. Februar. Die Polizei entdeckte in einem Hauſe 
der Windmill⸗ Street anarchiſtiſche Schriften und verdächtige 
Büchſen, möglicherweiſe mit Sprengſtoffen gefüllt. Die Detektives 
glauben eine Verſchwörung entdeckt zu haben. 

Petersburg, 16. Februar. Die ruſſiſche Kalſerfamilie begiebt 
ſich Ende der nächſten Woche nach Livadia, wo fie ſich fünf bis 
ſechs Wochen aufhalten wird. 

Warſcha u, 16. Februar. Der Waſſerſtand der Weichſel 
beträgt heute 3,12 Meter. 

„Verantwortlich für die Nedattion: Heinr Wartmann in Thorn, 
Telegraphiſcher Berliner Börfenbericht. 


2 16. Feb. | 15. Feb. 
Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . 219—35 21950 
Wechſel auf Warſchau ku z . 218— 218 
Preußiſche 3 % Konſols. ] 86—40 86—60 
Freue 9½% % Konſols „„ 101—50 | 101—50 
Preußiſche 4% Konſolss { 10780 | 10780 
Pola fandbriefe 4½ % „ 67—20 67—10 
us e Liquidationspfandbriefe 65—10 — 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % Aa 97—20 97—20 
Diskonto Kommandit Antheile 187—70 | 183—80 
Oeſterreichiſche Banknoten . 1163—25 | 163— 2% 
Weizen gelber: Mau. 14375144 
C 145 —75 | 146— 
i, en BAU 63% 
eee D t 
/ eh he 
Rai eee 3 128—50 | 128—75 
// a a | N ae IS 
Rüböl: April⸗ Mai 44-50 45—10 
Oktobe „% TAB ER nn 
CCC RR FT a ER 
50er oo. » 2. 2 2 2 . 51-801 51—80 
Jer los ec 0030 
WeDeugt. 2. 0, de Kar 
Mat! fp ²—Ücn RI 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3%, pet. reſp. 4 pCt. 
Königsberg, 15. Februar. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 


pCt. ohne Faß, unverändert. Zufuhr 20000 Liter. Gekündigt 10000 Liter. 
Loko kontingentirt 50,25 Mk. Gd., nicht kontingentirt 30,75 Mk. Gd. 


Sonnabend am 17. Februar. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 14 Minuten. 
Sonnenuntergang: 5 Uhr 15 Minuten. 
Kirchliche Nachrichten. 

Sonntag (Reminiscere) den 18. Februar 1894. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 

Kollekte für das ſtädtiſche Armenhaus. 
Neuſtädtiſche evangel. Kirche: 

Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 

er 1 5 En . 

ollekte für das Haus der Barmherzigkeit in Königsberg. 

Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle 

Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Piefleten. Ren . 
Evangeliſch⸗lutheriſche feirche: 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 


Evangeliſche Gemeinde in Mocker: 

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. iger Pfe 

Nachher Beichte und ga e 
v. Schule in Podgorz: 

Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger Endemann. 


Veſprech . onen Februar 1 6 Uhr: — — 
echung mit den konfirmirten jungen Männern in der Wohnun 
des Herrn Garniſonpfarrers Rühle. 5 =. 


Bekanntmachung, 
betreffend die Lohnklaſſen und Beitragsſätze der Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherung. 2 
Durch die nachſtehende Zuſammenſtellung wird zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
in welcher Lohnklaſſe die einzelnen Kategorien der in der Stadt Thorn beſchäftigten 
Perſonen zu verſichern ſind und auf wie hoch ſich demgemäß die wöchentlichen Beiträge 


derſelben belaufen. 
Zuſammenſtellun 


7 — 

betreffend die Lohnklaſſen und Beitragsſätze der auf rund des Reichsgeſetzes über die 

Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung vom 22. Juni 1889 verſicherungspflichtigen Perſonen 
in der Stadt Thorn. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Schulitz. 
Am Sonnabend den 24. Februar 1894 von vormittags 9 Uhr ab 


ſollen in Vorwerk Dombrowo im Griesbach'ſchen Gaſthauſe — an der 
Schulitz⸗Mittenwalder Lehmbahn gelegen — folgende Nutz⸗ und Brennhölzer 
aus den Beläufen: 

1. Kroſſen. Schläge: Jagen 9a: 25 Rm. Erlen⸗Schichtnutzholz 2. Kl., 
255 Rm. Erlen⸗Kloben, 30 Rm. Erlen⸗Knüppel, 180 Rm. Erlen⸗Reiſer 3. Kl., 
7 Stück Kiefern⸗Bauholz 4.—5. Kl., 14 Rm. Kiefern⸗Kloben, 16 Rm. Reiſer 
3. Kl.; Jagen 15: 173 Kiefern⸗Bohlſtämme, 40 Stangen 1. Kl., 350 Rm. 
Kloben, 105 Rm. Knüppel, 75 Rm. Reiſer 3. Kl.; Durchforſtung: Jagen 18: 


zu den betreffenden Lohn-] 90 Kiefern⸗Stangen 2.—3. Kl., 13 Rm. Kiefern⸗Knüppel, 570 Rm. Reiſer 


2. Kl., 60 Rm. Reiſer 3. Kl.; Totalität: 335 Rm. Kiefern⸗Kloben; 

2. Kabott. Schläge: Jagen 41a: 312 Rm. Kiefern⸗Kloben; Jagen 159: 
73 Kiefern⸗Bohlſtämme; Totalität und Durchforſtung: 49 Stück Kiefern⸗Bau⸗ 
holz 3.—5. Kl., 94 Stangen 1.—2. Kl., 330 Rm. Kloben, 172 Rm. Knüppel, 
220 Rm. Reiſer 1.—3. Kl.; 

3. Grünſee. Schläge: Jagen 135: 28 Rm. Kiefern⸗Reiſer 2. Kl., 7 Rm. 
Stubben 1. Kl.; Totalität: 685 Rm. Kiefern⸗Kloben, 208 Rm. Knüppel, 
3 Rm. Birken⸗Kloben; 

4. Seebruch. Schläge: Jagen 64a: 768 Rm. Kiefern⸗Kloben, 414 Rm. 
Knüppel; Jagen 92: 150 Rm. Kiefern⸗Kloben, 78 Rm. Knüppel (darunter 
20 Rm. Pfahlholz); Totalität und Durchforſtung: 54 Stück Birken⸗Nutzholz 
4.— 5. Kl., 240 Rm. Kiefern⸗Kloben, 90 Rm. Knüppel öffentlich meiſtbietend 


8E 2 5 Zahlen⸗ | Für die Zugehörigkeit 
: 2 SE 2 5 8 ür die Zugehörigkei 
Bezeichnung 33 582] beiträge 2 
SN 2811 5 
der Krankenkaſſe bezw. 86828 in Lohn Haffen 
Arbeiterkl a 1393] Hafen 
rbeiterklaſſe — iſt maßgebend 
II 2 3 
A. Mitglieder einer Krankenkaſſe: 
1. Allgemeine Ortskrankenkaſſe 9 9 
in Thorn. 
a. Klaſſe I. Kaſſenmitglieder jeder Art, 
deren täglicher Arbeitsverdienſt 3 
Mk. oder mehr beträgt. 3 20] 960 — —— 30 
b. Klaſſe II. Kaſſenmitglieder jeder Art, 
deren täglicher Arbeitsverdienſt 2 Mk. 
60 Pf. bis 2 Mk. 99 Pf. beträgt 280 840 — — 24 — 
c. Klaſſe III. Kaſſenmitglieder jeder 
Art, deren täglicher Arbeitsverdienſt 
2 Mk. 20 Pf. bis 2 Mk. 59 Pf. 
e il), Mer ale 
d. Klaſſe IV. Kaſſenmitglieder jeder 
Art, deren täglicher Arbeitsverdienſt 
1 Mk. 80 3. bis 2 Mk. 19 Pf. ; 
L/ 212111600121, 2 1231 
e. Klaſſe V. Kaſſenmitglieder jeder Art, 
deren täglicher Arbeitsverdienſt 1 Mk. 
40 Pf. bis 1 Mk. 79 Pf. beträgt 1 60 480 —20—— 
f. Klaſſe VI. Kaſſenmitglieder jeder Art, 
deren täglicher Arbeitsverdienſt 1 Mk. 
bis 1 Mk. 39 Pf. beträgt und alle 
männlichen Kaſſenmitglieder mit noch 
geringerem Arbeitsverdienſt. 1200 360 —20—— 
g. Klaſſe VII. Großjährige weibliche 
Arbeiter mit einem täglichen Arbeits⸗ 
verdienſt von 70 bis 99 Pf. 80] 240 14 ——— 
h. Klaſſe VIII. Lehrlinge mit einem 
täglichen Arbeitsverdienſt unter 70 Pf. — 60] 180 14 —— — 
2. Ortskrankenkaſſe des 
Schuhmachergewerbes in Thorn. 
a. Klaſſe J. Kaſſenmitglieder, deren täg⸗ 
licher Arbeitsverdienſt 1 Mk. 80 Pf. 
oder mehr beträgnt. 2 — 600——24— 
b. Klaſſe II. Kaffenmitglieder, deren täg⸗ 
licher Arbeitsverdienſt 1 Mk. 40 Pf. 
bis 1 Mk. 79 Pf. beträgt. 1 600 480-20 — — 
e, Klaſſe III. Kaſſenmitglieder, deren täg⸗ 
licher Arbeitsverdienſt unter 1 Mk. 
40 Pf. beträgt und Lehrlinge mit 
einem täglichen Arbeitsverdienſt von 
80 Pf. bis 1 Mk. 39 Pf. 1200 360 —20— 
d. Klaſſe IV. Lehrlinge mit einem täg⸗ 
lichen Arbeitsverdienſt unter 80 Pf. — 60 180 14 — —— 
3. Ortskrankenkaſſe für die Fabrik 
der Firma E. Drewitz in Thorn. 
a. Werkmeiſter, Beamte c. [4 — 1200 ——— 30 
b. 9 REINE a5 RE 3 — 900 |—1—|—130) 
e. Sonſtige männliche großjährige Ar» 
ae .12 301 690 |—-|—4— 
d. Männliche Arbeiter von 16 bis 21 
W . „„ „ „„ 150 50 20 
ne, e 
4. Baukrankenkaſſe des Maurer⸗ 
meiſters Soppart in Thorn. 
a. Beamte, Aufſeher, Zeichner, Poliere, 
Schachtmeiſter und Maſchinenführer [4 — 1200 —— 30 
b. Maurer: und ſonſtige Handwerks⸗ 
geſelleen 2450] 750 [(—— 24 — 
c. Gewöhnliche Handarbeiter, Wächter, 
Boten J130/ 39020 
d. Lehrlinge und weibliche Arbeiter .— 90 270 14 ——— 
5. Baukrankenkaſſe des Bauunter⸗ » 
nehmers L, Baruch in Thorn. 
a. Beamte, Aufſeher, Zeichner, Poliere, 
Schachtmeiſter und Maſchinenführer [4 — 1200 I—|—|— 130 
b. Maurer- und ſonſtige Handwerks⸗ 
geſ elles. 250] 750 ——24— 
e. Gewöhnliche Handarbeiter, Wächter, 
Boten 1130] 390 20 
d. Lehrlinge und weibliche Arbeiter . 90] 270 14 ——— i 
B. Perfonen, die keiner Kranken: Die Höhe der Beiträge 
kaſſe angehören: für die in der Land⸗ und 
1. Für die in der Land⸗ und Forſt⸗ Forſtwirthſchaft beſchäf⸗ 
wirthſchaft beſchäftigten Perſonen: tigten Betriebs⸗Beamte 
a. Männliche Inſtleute und Deputanten — — ] 360 — 20 ——frichtet ſich nach dem in 
b. Sonſtige männliche und weibliche jedem Einzelfalle zu er⸗ 
Perſonen J 300 14 ———fmitielnden Jahres⸗Ar⸗ 
2. Für alle übrigen in der Stadt Thorn beitsverdienſt. 
beſchäftigten Perſonen: 
a. Männliche Arbeiter ? 1150| 450 —.20—— 
b. Weibliche Arbeiter 901 270 114 — — — 
c. Lehrlinge: 
1. Männliche .... 4460 180 114 ——— 
2. Weiblichhheee J-460 180 14—)—— 
Thorn, im Februar 1894. 7 
er Magiſtrat. 


efanntmachung. 


Der Profeſſor der Zeichenlehre Herr 
Dionys Fintha de Värfalva wird Fonn⸗ 
abend den 17. d. M. Nachm. von 3 
bis 5½ Uhr in der Aula der Knaben⸗ 
Mittelſchule einen Vortrag halten über 
ſeine Erfindung, „die Vervielfältigung 
der Stichmuſter auf allen Stoffen 
mit Hausmitteln und Auf hringung 
bezw. Ginätzung von Zeichnungen 
auf Glas“ mit gleichzeitigen Demonſtra⸗ 
tionen, ſodaß den Anweſenden die Erler⸗ 
nung gleich möglich iſt. 

Zu dieſem Vortrage laden wir mit dem 
Bemerken ergebenſt ein, daß der Eintritt 
unentgeltlich iſt. Es wird ſich empfehlen, 
wenn die Theilnehmer ſich mit Notizbuch 
oder Papier und Blei verſehen, um Notizen 
machen zu können. 

Thorn den 15. Februar 1894. 

Der Magiſtrat. 


Prof. Jägers Wollwäsche! 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 


empfiehlt F. Menzel. 


Ziegelſteine. 


Für den Bau der Kanaliſation werden 
noch 500 000 Ziegelſteine gebraucht. Die⸗ 
ſelben ſind vom April d. J. ab frei Bau⸗ 
ſtelle anzuliefern. Probeſteine und ſchrift⸗ 
liche Angebote find bis zum 30. d. Mts. 
an das Stadtbauamt 11 einzuſenden. 

Thorn den 15. Februar 1894. 

Der Magiſtrat. 


Nur bis 20. Februar dauert der Konkurs⸗ 


und Parthiewaaren⸗ 4 u N U 6 rk d u f 
SHeglerftr. 26 neben dem Laden des Herrn 
Kaufmann Mathes. — Spottbillig wer⸗ 
den abgegeben: 3 St. feine Seife 10 Pfg., 
5 Did. Wäſcheknöpfe 10 Pf., 8 Mtr. Kleider⸗ 
ſchnur 10 Pf., 5 Knäul Zwirn 10 Pf., 
Cremé Häkelgarn 15 Pf., ſchwere roh leinene 
Handtücher 30 und 35 Pf., echt diamant⸗ 
ſchwarze Strümpfe 20, 25, 30, 40 und 50 
Pf., Unterbeinkleider 1,00 Mk., Kindertrikot 
50 Pf. und vieles andere billig 
eglerſtraße 26 bis 20. 


ebruar. 


. Zim. v. ſof. z. v. 


uchmacherſtr. 20. J die Drogenhandlung H. Claass. 


zum Verkauf ausgeboten werden. 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 


gemacht. 


Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Schulitz den 15. Februar 1894. 
Der Oberförſter. 


Verdingung von Steinlieferungen.] Aufgebot eines Verſicherungsſcheius. 


Für Stromregulirungsbauten ſoll 
die Anlieferung von 
600 ebm Rundſteinen und 
300 „ Pflaſterſteinen 
für die Strecke von der ruſſiſchen 
Grenze bis oberhalb Fordon vergeben 


werden. 


Zur Eröffnung der verfiegelt abzu⸗ 
gebenden Angebote findet am 
Sonnabend den 24. Februar d. J. 

vormittags 11 Uhr 
in meinem Amtszimmer — Gerechte⸗ 
ſtraße 35 —, woſelbſt auch die Liefe⸗ 
rungsbedingungen ausliegen, bezw. von 
wo dieſelben gegen Erſtattung der Ab⸗ 
ſchreibgebühren zu beziehen ſind, öffent⸗ 
licher Termin ſtatt. 

Thorn den 15. Februar 1894. 
Der Kgl. Waſſerbauinſpektor. 

J E. May. 


Da nach einer Anzeige der auf das Leben 
des Architekten Herrn 0. C. Max Schiller, 
zur Zeit in Dortmund, von der Lebens⸗ 
verſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha 
unter Nr. 227463 über 3000 Mk. am 1. 
Februar 1881 ausgeſtellte Verſicherungs⸗ 
ſchein vor einiger Zeit abhanden gekommen 
iſt, ſo wird der etwaige Inhaber jenes 
Scheines, ſowie jeder, welcher Anſprüche an 
die Verſicherung erheben zu können glaubt, 
hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 

1. März 1894 
bei der unterzeichneten Haupt⸗ Agentur 
oder bei der Bank zu melden, widrigenfalls 
die durch jenen Schein verbriefte Ver⸗ 
ſicherung außer Kraft treten wird. 

Thorn den 30. Januar 1894. 

Die Hauptagentur der Lebensverſicherungsbanl 
für Veutſchland zu Gotha. 
Albert Olschewski, Schulſtr, 20. 1. 


Friſchen Waldmeiſter 


empfiehlt M. H. Olszewski. 


G. Schwechten, 


Baf-ianoforte-Fabrikunt, Berlin. 


Alleinige Vertretung: 


Probe⸗Inſtrument z. Z. in 


Robert Bull, Bromberg. 


Thorn, „Schwarzer Adler“. 


Das Jdeal eines entölten Cacaopulvers 


Hier erhältlich bei Anders & Co., L. Dammann & Kordes, 
A. Mazurkiewiez, H. Simon, Delikateſſen, Ed. Raschkowski, 
erſte Wiener Kaffee⸗Röſterei Neuſtädtiſcher Markt Nr. 11. 


Ziegelsteine 


1. Klaſſe habe ſtets auf Lager und 
gebe jeden Poſten billigſt ab. 


Gaſtwirth Less, Bromb. Vorſt. 
Alles Zerbrochene, 


Glas, Porzellan, Holz u. ſ. w. 
ittet 
Plüß⸗Staufer⸗Kitt, 
Gläſer zu 30 und 50 Pf. bei 
A. Koczwara, Centraldrog. 
Gerberſtr. 29 u. Filiale Bromb. Vorſt. 70. 


Anders & Cie., 
Philipp Elkan Nachf. 


Ammonin, 


beſtes Waſch⸗ und Reinigungsmittel, à Packet 
10 Pf., empfiehlt 


Strohhüte 


werden zum Waſchen und Moderniſtren 
angenommen. Anna Gllssow. 


— — VERSEESSIESGESPEENEEER SEE Ense 

Mit dem heutigen Tage habe ich hierſelbſt 

ur? Ich uhmacherſtraſſe 10 ein 
k 


ſindevermittelungs⸗Comptoir 
errichtet und empfehle mich den geehrten 
Herrſchaften bei Bedarf von Geſinde jeder 
Art, ſowohl für die Stadt wie für das Land. 
Hochachtungs voll 
A. Griebinski. 


1 Wohnung 


von 4 Zimm. und Schloſſerwerkſtatt 
vermiethet F. Stephan. 
Strobandſtr. 15 bei Carl Schütze 
iſt vom 1. April die Belletage von 5 heiz⸗ 
baren Zimmern, 2 ohne zu heizen, nebſt 
allem Zubehör, mit auch ohne Pferdeſtall, 
zu vermiethen. 


Ebeſ. möbl. Jim. mit hell. N ab. u. Bur⸗ 
ſcheng. v. 1. 2. zu verm. Gerechteſtr. 33, 11. 
. m. Zim. n. Kab. u. Burſcheng. Bache 13. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Zu der Montag ben 19. d. M. 
r 1 
Gymnaſiums 


um 6 U 


in der Aula des 
ſtattfindenden 


Jahres⸗ und Feſtſizung 


erlauben wir uns alle unfere Mitbürger 
und Mitbürgerinnen ergebenſt einzuladen. 
Tagesordnung: 
1 N 
2. Vortrag des Herrn Sanitätsrath 
Eee Medi 
-Shorner Medizinalweſen. 
Die Sitzung ift öffentlich, 7 Erni frei. 
Der Koppernikus⸗Verein f. W. u. K. 
— 


Zum Beſten des Frauenverein 


für Armen. und Krankenpflege 
zu Mocker. 


Sonntag den 18. Februar cr. 


R g 7½ Uhr abends 
im Wiener Café, Mocker: 


il er Ehrenpokal, Poſſe in 1 Akt von 


ger. 

2. Singvögelchen, Liederſpiel von E, 
Jacobſon, Muſik von Th. Hauptner. 

3. Diverſe muſikaliſche Vorträge. 
Eintritt: 50 Pf., ohne die Wohl 

thätigteit zu beſchränken. 


Orcheſtrion⸗Concert 


1 mit neuem Programm. 
Eintritt frei. Paul Schulz. 


BRETTEN TE TREE 

TEE Din heute hierjelbft im 

„Schwarzer Adler“ eingetroffen. 
Robert Bull, Bromberg. 


MRHNRRRRRAMNAAN 
Gemischtes Backobst 


Aepfel, Birnen u. Pflaumen p. Pfd. 30 Pf., 
feinere Mischungen p. Pfd. 40 u. 50 Pf. 


Beste bosn. Pflaumen 
von 20 Pf. p. Pfd. an. 


Veſte bosn. Pflaumenkreide 
p. Pfd. 35 Pf. 
Fer: 


Ei. Raschkowski, 


Neuſt. Markt. 


von 6 Uhr ab: 


umpernickel, 
f. Tafel- Margarine 
e oma Pfd. 75 Pf. x 
rat Bd. Rasehkowski, 


Neuſt. Markt. 


Specialität 2 
Cheviots u. Kammgarne 


versendet direct an die 
Privatkundschaft 


ect vor We late, 
„ ümmtliche 
Böttcherarbeiten 


werden dauerhaft und ſchnell 
ausgeführt bei 

H. Rochna, Böttchermeiſter 
im Muſeum (Keller). 


Rattentod 


8 (Felix Immisch, Delitzsch) 
iſt das beſte Mittel, um Ratten und Mäufe 
ſchnell und ſicher zu vertilgen. Unſchädlich 
für Menſchen und Hausthiere. Zu haben 
in Packeten à 50 Pf. bei 

C. A. Guksch in Thorn. 


Berliner 


Wasch- u. Plättanstall 


von 
J. Globig - Moder. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. 


1 größeres Iaden-Zokal 
in frequentem Stadtthell von ſogleich gefucht- 
Adreſſen unter S. 100 erbeten. 

2 Zimmer mit Zubehör vom I. April zu 

vermiethen. Culmerſtr. II, 3 Tr. 
Wohnun 

Breiteſtr. 37, 1 1 aus 6 
Zimmern, Zubehör, Waſſerleitung und 


Badeſtube iſt vom 1. April ev. früher In 
vermiethen. Zu erfragen Breiteſtr. 37, 1. 


miethen. Altſtädt. Markt 16. W. 8 
a möbl. Zim. 1 Treppe, Nreſſeſt. 9 


vom 1. März zu vermiethen. 


Heute Sonnabend abends 
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